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Einleitung und Problemstellung 
Der Maisanbau ist in der Bundesrepublik (einschließ­
lich Berlin} durch die Züchtung von Hybriden von 1960 
bis 1970 von 56 105 auf 284 737 ha gestiegen. Die Er­
träge nahmen von 19,5 dz/ha in den Jahren 1934-1938 
auf 51 dz/ha im Jahre 1969 zu. Diese Erträge könnten 
noch um etwa 10 bis 15 °/o höher sein, wären Hybriden 
vorhanden, die gegen Krankheiten resistent sind. Eine 
der gefährlichsten ist die Stammfäule, die nicht nur 
durch schlecht ausgebildete Körner den Ertrag schmä­
lert, sondern auch durch nicht geerntete Kolben. Durch 
den Befall werden die Stämme weich und fallen um. 
Die Kolben sind dann von den Erntemaschinen nicht zu 
erfassen. 
Die Ursache dieser Krankheit sind mehrere Pilze, 
von denen Diplodia zeae, Fusarium graminearum, F.
culmorum, F. moniliforme, F. avenaceum, Colletotri­
chum graminicolum und Phaeocytostroma ambiguum
die bekanntesten sind. In Deutschland werden F. cul­
morum und F. moniliforme am häufigsten gefunden. 
F. graminearum und F. avenaceum treten weniger auf.
Der in den wärmeren Gebieten gefürchtete Pilz D. zeae
ist bei uns noch nicht anzutreffen. 
Die Züchtung resistenter Hybriden wurde besonders 
in den USA entwickelt und Erfolge erzielt. Die Züch­
ter sind vor allen Dingen daran interessiert, bei ihren 
Inzuchtlinien möglichst früh die Resistenz oder die An­
fälligkeit zu erkennen, um sofort selektieren zu kön­
nen. Leider sind einfache chemische Analysen oder 
physiologische Reaktionen bisher nicht erfolgreich an­
gewandt worden, so daß eine biologische Prüfung 
durchzuführen ist (Wh i t n e y und M o r t i m  o r e 
[19621). Es ist daher in den USA und auch in anderen 
Ländern bei �iner Methode geblieben, die Anfälligkeit 
der Linien zu bestimmen. Die Pflanzen· werden in der 
Mitte eines Internodiums (2. bis 4.) infiziert. Dabei ist 
es relativ unwichtig, ob das 2., 3. oder 4. Internodium 
inokuliert wird und ob Zahnstocher, Haferkörner in 
vorher gebohrte Löcher gesteckt werden oder eine 
Sporensuspension eingespritzt wird. Auch kann der 
Zeitpunkt der Infektion etwas variabel gehalten wer­
den. Er kann beim Fahnenschieben, während oder am 
Ende der Blüte liegen. Bei unterschiedlich abblühenden 
Sorten ist es notwendig, zwei oder drei Gruppen zu 
bilden, deren Glieder dann während desselben physio­
logischen Alters infiziert werden. Meistens beträgt der 
zeitliche Abstand 7 bis 10 Tage. Nach 3 bis. 5 Wochen 
hat sich der Pilz im Gewebe ausgebreitet, und die von 
ihm befallene Fläche wird als Kriterium des Wider­
standes bzw. der Anfälligkeit gewertet. 
Die Art dieser künstlichen Infektion entspricht nicht 
der natürlichen, die durch Sporen erfolgt, die meistens 
hinter die Blattscheide gefallen sind, dort keimen und 
bevorzugt am Knoten in die Pflanze eindringen. Oft 
breitet sich der Pilz auch von befallenen Wurzeln in· 
die Stammbasis aus. - Das Wesentliche an diesem Test 
ist aber, daß die Reaktion der Linien und Hybriden 
nach der künstlichen Infektion ähnlich der nach natür­
lichem Befall ist. In den USA und anderen Ländern war 
dieses nach der Injektion mit D. zeae und dem natür­
lichen Befall gegeben ( J u g e n  h e i m  e r  1940, 1958, 
zit. Ko e h l e r  [19601), Sm i th ,  H opp e und H o l-
* Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. H. R i c h t er zum 70. Geburts­
tag gewidmet. 
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b e r  t (1938), K o e h  1 e r  (1960). Es liegen aber auch 
Beobachtungen vor, bei denen die künstliche Infektion 
mit der natürlichen Anfälligkeit nicht übereinstimmte 
(Ho o k e r  1956, F ol e y  1960, Zu b e r  1957). Nach 
K o e h  1 e r  (1960) sind sie aber Ausnahmen. Diese 
Untersuchungen wurden meistens mit D. zeae tind 
F. graminearum (Hauptfruchtform Gibberella zeae)
durchgeführt. Obwohl beide Pilze nicht verwandt sind,
reagieren viele Linien und Hybriden ähnlich (H o o k  er
1956, S p r a g u e  1954, W e r n h a m  1959); aber auch
einige entgegengesetzte Resultate liegen vor (D e V a y,
Co v e y und L i n d e n 1957, F o 1 e y 1960).
Methoden 
Mit F. culmorum und F. moniliforme sind keine oder 
nur sehr wenige Untersuchungen durchgeführt worden. 
Da diese beiden Pilze in Deutschland vorherrschen, 
wurden die Untersuchungen mit ihnen begonnen. Auf 
Grund der guten Erfahrungen, die ich mit D. zeae in 
Südafrika erzielte, erfolgte die Prüfung der Hybriden 
auf Anfälligkeit durch Injektion mit einer Sporensus­
pension bei Vollblüte. Nach etwa 4 Wochen wurden 
die Maisstämme durch die Infektionsstelle in der Länge 
aufgeschnitten und der Anteil befallenen Gewebes 
eines Internodiums am gesunden ( = 10) bestimmt. Das 
verfärbte Gewebe wurde nach der Skala 0, 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 8 und 10 erfaßt. Wurde mehr als ein Internodium 
befallen, so wird der betreffende befallene Anteil 
ebenfalls mit berücksichtigt. 
Der natürliche Befall wurde am Ende der Vegeta­
tionsperiode festgestellt. Der untere Stammteil wird 
mit Daumen und Zeigefinger gedrückt, und sofern das 
Gewebe dem Druck nachgibt, liegt Befall vor. Die Pilze 
haben das Gewebe zerstört, das jetzt nicht mehr fest 
genug ist, dem relativ geringen Druck zu widerstehen. 
Befallene Pflanzen sind zu der Zeit auch schon gelb, 
und die Kolben hängen am Stamm herab. In einleiten­
den Versuchen wurde der günstigste Zeitpunkt und die 
Art der Infektion geprüft. Ohne näher auf diese Ergeb­
nisse einzugehen, sei erwähnt, daß die Zeit der Voll­
blüte allgemein günstig war und die Art der Inokula­
tion (Zahnstocher, Haferkorn oder Suspension) wenig 
Differenzen bewirkte. Die Hybriden reagierten etwas 
unterschiedlich auf die Inokulationszeit. So war die 
befallene Stammfläche bei den Sorten 'Orla 234' und 
'Femo' nach einer Inokulation bei Blühbeginn stärker 
als bei Vollblüte oder am Ende der Blüte. Bei acht 
anderen Hybriden war der Blühbeginn ungünstiger. -
Die Sporenmenge war ohne Einfluß. 
Resultate 
Die Hybriden waren gegenüber F. culmorum und F.
moniliforme unterschiedlich anfällig. Allgemein war 
F. culmorum pathogener als F. moniliforme. In der Ta­
belle 1 sind die Ergebnisse zusammengestellt.
In der Tabelle sind auch die Resultate v�n Feld­
beobachtungen mit aufgenomrp.en worden. Sowohl die 
Stammfäule als auch der Pflanzenbruch werden er­
wähnt. Beim Stammbruch können auch einzelne in­
härent schwache Stämme die Ursache des Umfallens 
sein, aber in den meisten Fällen sind Pilze die Ursache. 
Aus den Resultaten der künstlichen Infektion geht 
hervor, daß die Hybriden gegenüber F. culmorum und 
F. moniliforme eine ähnliche Reaktion zeigen, d. h.,
Tabelle 1. Reaktion von Mais-Hybriden nach Injektion mit Fusarium culmorum und Fusarium moniliiorme und Auftreten 
der Stammfäule im Freiland 
Injektion mit Stammfäule 
Sorte Stammbruch 
Phys. 26. 10.
F. culmorum 1 F. moniliiorme Alter 1969 1 1970 1969 1 1970 1969 1 1970 1970 1970 
Grad der Fäule: 10,0 = Pilzausbreitung 
O/o 1 Are. sin VO/o in einem Internodium 
Aarkorna 3,7 ++ 3,6 ++ 1 3,2++ 4,00 18,4 = 31,20 1 39,5- 25,7 Anjou 210 7,0- 5,00 5,1- 5,1- 31,1 + 17,3 ++ 10,3 ++ 10,3 ++ Caldera 5,2+ 2,7++ 4,30 3,2+ 75,6= 39,2= 27,00 33,0-
Cusco 5,0 + 6,5- 4,20 4,00 73,1 = 39,2 =: 36,1- 36,1-
Ex 192 7,4 = 5,40 4,9- 4,60 73,2 = 34,2- 33,30 22,20 
Femo 4,5+ 3,8 + 3,8 + 2,6++ 92,9 = 27,20 25.40 25,40 
Foliant 6,6- 4,2+ 4,00 2,8++ 53,3- 37,7- 27,90 32,5-
Harrach 222 5,80 5,7 5,1- 4,5 29,2 + 17,1 + 22,3 + 22,30 
Harrach 288 6,10 5,40 3,6+ 5,0- 53,1- 19 ,0 ++ 22,9+ 15,6 + 
Harrach 388 7,1 = 5,30 5,5 = 5,3- 20,5 ++ 16,4 ++ o,o++ o,o++ 
Harrach 470 5,80 6,6- 4,10 5,1- 20,6 ++ 15,5 ++ 4,3 ++ 3,0 ++ 
Hymador 5,70 6,2- 4,10 3,80 70,8= 35,5--' 34,30 34,3-
Haymaria 6,7- 6,0- 4,80 5,5 = 78,3= 36,5- 46,6= 35,0-
Inrafrüh 6,00 7,0 = 5,00 5,4 = 35,10 26,00 23,10 23,10 
Inrakorn 8,0= 6,8= 4,70 4,40 49,60 30,20 20,5 + 20,50 
Inti - 2,7++ - 2,4++ - 45,1 = 35,9- 40,7 = 
K 59a 4,7+ 5,00 3,4 + 4,60 34,70 20,0 ++ 25,70 19,40 
KC 3 6,4- 5,80 5,0- 5,1- 53,8= 26,40 39,2- 29,80 
Kadu 5,70 5,00 4,60 4,70 52,2- 22,2 ++ 27,10 14,4 + 
Orla 234 5,0 + 5,60 4,50 5,6- 42,70 32,80 43,9= 34,6-
Pamo 5,2 + 3,o++ 4,10 2,8++ 74,6= 38,5 = 29,20 35,00 
Perdux 6,9- 7,7 = 5,3 = 6,5 = 55,4- 29,90 33,50 24,00 
Pfarr kirchner 4,9 + 4,1 + 3,6 + 3,1 + 95,4 = 52,3= 42,5 = 42,5= 
Prior 
1
5,50 6,3- 3,3 + 4,10 49,1- 30,80 34,00 33,5-
Protor 5,50 3,4++ 3,4 + 2,9++ - 39,0 = 27,50 36,3 = 
Velox 4,1 ++ 3,1 + +  4,50 2,7++ 75,0 = 31,30 31,20 44,7 = 
Mittelwert 1 5,8 t�in95 0/o 1,2 
++ widerstandsfähig
+ mäßig widerstandsfähig
0 mäßig anfäl ig 
5,2 1 4,3 4,2 1,6 1,0 1,2 
- anfällig
= sehr anfällig
war eine Hybride gegenüber F. culmorum anfällig, 
dann war sie es auch gegenüber F. moniliiorme. Ge­
ringe Unterschiede bestanden, aber die Tendenz ist 
· eindeutig.
Um die Reaktion der Hybriden übersichtlicher darzu­
stellen, sind die Hybriden, die sich vom mittleren Be­
fallswert signifikant ( + oder - ) unterscheiden, mit 
einem + (resistent) oder - (anfällig) versehen. Die 
Resultate wurden auch nach dem „Ducan-range" ver­
rechnet, aber in einer Ubersichtstabelle eignet sich diese 
etwas gröbere Darstellung besser. Aus den Zahlen ist 
zu ersehen, daß wohl eine mäßig resistente Sorte nach 
resistent bzw. anfällig tendiert, aber selten von resi­
stent nach anfällig. 
In den Prüfungsjahren 1969 und 1970 kam es bei den 
Sorten 'Cusco' (F. culmorum) und 'Harrach 288' vor, 
daß in einem Jahr die Sorten widerstandsfähiger waren 
als im anderen. 
Vor allen Dingen interessierte aber der Vergleich 
zwischen den Resultaten nach der Injektion und dem 
natürlichen Vorkommen der Stammfäule, die auf Grund 
von Isolationen durch F. culmorum und F. moniliiorme 
als Hauptparasiten verursacht wurde. 
Nach den bisherigen Ergebnissen stimmen die nach 
der Injektion erhaltenen Werte mit denen wenig über­
ein, die nach dem natürlichen Befall beobachtet wurden. 
So waren auf Grund der Injektionswerte die Sorten 
'Aakorna', 'Caldera', 'Femo', 'Inti', 'Pfarrkirchner', 'Pro­
tor' und 'Velox· als widerstandsfähig zu beurteilen, 
nach ihrem Befall im Freiland aber als anfällig. Umge-
40,4 30,1 28,9 24,9 
12,9 7,7 11,4 11,4 
kehrt verhielt es sich mit den Sorten 'Anjou 21 ', 'Har­
rach 388' und 'Harrach 470'. Sie sollten entspretj:lend 
den Injektionswerten als anfällig gelten. Im Freiland 
zeigten sie aber wenig Stammfäule. Nur 'Ex 192', 
'Hymaria', 'KC 3' und 'Perdux' reagierten gleichge-
richtet. 
Da sich die beiden Fusarien nach der Injektion bei 
den Sorten ähnlich ausbreiteten und die Stammfäule 
bei diesen Versuchen hauptsächlich durch diese Pilze 
verursacht wurde, kann die Diskrepanz zwischen bei­
den Methoden nicht in einer unterschiedlichen Wirkung 
der PiJze gesucht werden. 
Ein Faktor, der bei der Injektion ausgeschaltet wird 
und der einen großen Einfluß haben kann, ist der 
mechanische Widerstand, den die Pflanzen einer In­
fektion entgegensetzen. Durch die Injektion wird die­
ser aufgehoben, und die Pilze können sich im Innern 
der Pflanze ausbreiten. Der mechanische Widerstand 
kann aber nur als Resistenzfaktor bei den Hybriden 
mit geringerem Befall im Freiland angenommen wer-. 
den. Bei den Sorten mit mehr Stammfäule im Freiland 
und geringer Ausbreitung des Pilzmycels im Stamm­
innern nach der Injektion dürfte der mechanische 
Widerstand keine Rolle gespielt haben. Warum sich 
bei diesen Sorten das Pilzmycel im Innern schlechter 
ausbildet, kann noch nicht gedeutet werden. 
Auf Grund dieser Ergebnisse ist es fraglich, die bis­
her mit D. zeae und F. graminearum verwendete Me­
thode zur Prüfung der Hybriden auf Anfälligkeit gegen 
F. culmorum und F. moniliiorme zu verwenden, weil
121 
zu viele "Ausnahmen" vorkommen. Vorerst wird die 
Feldbeobachtung über die Güte der Linien und Hybri­
den entscheiden müssen. Dabei darf aber ein frühes 
Abreifen der Linien nicht immer als „Frühreife" gedeu­
tet werden. Der Zustand der Stämme ist zu beurteilen, 
und erst wenn diese trotz des Abreifens hart geblie­
ben sind, handelt es sich um eine genetische Frühreife. 
Außerdem sollten immer Isolationen vorgenommen 
werden, um die Stammfäule verursachenden Pilze zu 
bestimmen. Nur so wird es möglich sein, die schlech­
teren Linien zu verwerfen und gutes Material zu er­
kennen. 
Zusammenfassung 
Die Stammfäule des Maises ist eine gefährliche 
Krankheit, weil nicht nur das 1000-Korn-Gewicht ver­
mindert wird, sondern auch ganze Kolben infolge des 
Stammbruches nicht geerntet werden. Fusarium culmo­
rum· und Fusarium moniliforme sind in Deutschland die 
am häufigsten zu isolierenden Pilze. 
Um Linien und Hybriden auf Widerstand zu prüfen, 
wurden die gewöhnlich verwendeten Methoden (Zahn­
stocher, Haferkörner und Sporensuspensionen) auch 
für diese beiden Pilze benutzt. Die Ergebnisse zeigten, 
daß die Hybriden unterschiedlich anfällig waren, wobei 
die Reaktion gegen beide Pilze ähnlich war. Beobach­
tungen im Feld ließen aber Zweifel an der Zuverläs­
sigkeit der Methode aufkommen, weil die Anfälligkeit 
der Hybriden im Freiland zu anderen Schlußfolgerun­
gen führte als nach der künstlichen Infektion. Hybri­
den, die nach der künstlichen Infektion als „resistent" 
zu klassifizieren waren, erwiesen sich im Freiland als 
.,anfällig" und umgekehrt. Nur wenige Hybriden zeig­
ten eine übereinstimmende Reaktion. - Auf Grund 
dieser Ergebnisse können die bisher üblichen Infek­
tionsmethoden gegen diese beiden Pilze nicht empfoh­
len werden, weil zu viele „Ausnahmen" auftraten. Es 
wird daher geraten, den unteren Stammteil der Linien 
und Hybriden am Ende der Vegetationsperiode mittels 
Daumen und Zeigefinger zusammenzudrücken. Gibt das 
Gewebe nach, so liegt Befall vor, weil die Pilze das 
Gewebe zerstört haben. 
Summary 
Testing maize for resistance against stalk rot 
Stalk rot of maize is a dangerous disease because of the 
breakage of the stalks and the reduction of kerne! weight. 
Fusarium culmorum and Fusarium moniliforme are the fungi 
mainly isolated from diseased stalks in Germany. 
. To test the lines and hybrids for resistance the methods 
usually used (toothpicks, oat kernels and spore suspension) 
were tried with these two fungi. The results revealed a 
different reaction of the hybrids and a similar one against 
the two fungi. Observations in the field, however, led to the 
conclusion, that the reaction of the hybrids after artificial 
infection was not in agreement with the natural occurrence 
of the disease. Hybrids to be classified as "resistant" after . 
injection were susceptible in the field and vice versa. Only 
a few hybrids showed a corresponding reaction. - Based on 
these results it is recommended to screen the lines, up to 
the development of a better method, at the end of the 
season by pressing the lower portion of the stalk which is 
soft at that time when stalk rot is. present.
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Die Auswirkungen der Hungerjahre 1770-1772 
auf die letzte Großepidemie der Mutterkornseuche und die damals 
und in der Folgezeit veranlaßten Gegenmaßnahmen* 
Von Karl Böning, München 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pilanzenschutzd. (Braunschweig) 24. 1972, 122-127] 
Die Zusammenhänge zwischen lokalen und verbreite­
ten, durch Mißwachs oder andere Ursachen, insbeson­
dere Kriegsereignisse, hervorgerufenen Hungersnöten 
und damit verbundenen Teuerungen der Nahrungsmit­
tel und dem seuchenhaften Auftreten des Ergotismus, 
* Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. H. R i c h t er zum 70. Geburts­
tag gewidmet. 
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der durch Mutterkorn verursachten schweren Erkran­
' kungen des Gliedbrandes (gangränöse Form) und der 
Kriebelkrankheit (konvulsivische Form) sind zwar seit 
dem ersten Auftreten im Mittelalter bekannt gewesen, 
sie wurden aber in umfassender Weise auch doku­
mentarisch belegt zu Beginn der 70er Jahre des 18. Jahr­
hunderts, als besonders unglückliche Witterungsver­
hältnisse in weiten Gebieten Norddeutschlands und 
